Spreche nie etwas Böſes über einen Menſchen, 
wenn du es nicht genan weißt. Und wenn du es gewiß 
weißt, frage dich. Warum erzähle ich's? 
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ſie ja immer wieder. Nun iſt fie oben — enttäuſcht: es war 


M. woran le überraſchend und zauberhaft wie eine Fata | ven Weg verlaſſend, in vielen Windungen hinauf. Zu Tal findet 


Morgana liegt Schloß Linderhof, eine märchenhafte Schöpfung 
des unglücklichen Bayernkönigs Ludwig II. den verwitterten Stein ⸗ 
koloſſen zu Füßen, im künſtlich geſchaffenen Blumental. Der Lin⸗ 
deulaubgang, der gleich zwei rieſigen Armen das Schloß umfängt, 
duftet ſüß, — ſüß zum Vergehen. Ueber die Marmorſtufen ſtürzt 
das klare Quellwaſſer und verſpritzt ſich in einer Rieſeufontäne. 

Seit die letzten Beſucher die von Kunſtgegenſtänden drückend 

vollen Räume des Schloſſes verließen, find die vergoldeten Eiſen⸗ 
tore geſchloſſen und im Mittagsfrieden liegen die bunten Teppich- 
beete um ſtumme, lebeusvolle Steinfiguren. Das verwaiſte Reich 
eines Königlichen Künſtlers 

Woghrend Herr und Frau von Techow nach all der geſchauten 
Pracht im Forſthauſe auszuruhen gedenken, bittet die achtzehn⸗ 
jährige Tochter Lie⸗ N a: 
ſelotte um die Er» 


laubnis, das Zau⸗ 

berſchloß vom 
Berge aus ſehen 
und nach Alpen e 5 
roſen ſuchen zu en 
dürfen. ; 


Eltern und dem = 
Bruder Wolf gar 5 ' 
nichts, daß fie be⸗ 
haupten, um die ſe 
Zeit gebe es keine 
Alpenroſen mehr. 
Sie hat in ihrem 
jungen Leben im⸗ 
mer Glück gehabt, 
— weshalb fol 
extra für ſie irgend⸗ 
wo eine ſpäte Roſe 
blühen? — Unter 5 ö = 
der Bedingung, daß fie nichts riskiert und hübſch am Wege bleibt, | 
den der Wirt als einen Spaziergang bezeichnet, Wolf zur Beglei⸗ 
tung mitnimmt und pünktlich in zwei Stunden zurück iſt, wenn 
der Wagen abfährt, darf Lieſelotte gehen und ſie verſpricht alles 
mit der ihr eigenen ſorgloſen Herzlichkeit. . 
Unterwegs ſtreiten ſich die Geſchwiſter und noch vor dem 
Aufſtieg erklärt Wolf, hier am weiß roten Tiroler Grenzpfahl ein 
Schläfchen zu halten, bis die Schweſter zurückkehrt, die nun eigen⸗ 
Fang ihr Ziel allein verfolgt. Dann und wann zurückſchauend und 
inderhof im blangrünen Tannenkranz entzückenden Blickes umfangend 
fleigt fie koch. Im Berggras blühen Blumen mit feinen lila 
Glöckchen, gelber Arnika und Maßliebchen, ab und zu fieht ‚fe 
auch Alpenroſenblätter, aber keine Blüten mehr. Vielleicht weiter 
oben. Da ſchimmert's roſarot. Ob fie's erreicht? Sie klettert, 


Es hilft den a = 8 2 | 185 


Wahlmännergruppe der Stadt Lodz mit dem Abgeordneten Babicki an der Spitze. 


elwa verirrt habe. 


Heidekraut. N 
O weh! Jetzt fieht fie den Weg nicht mehr! Sie ſucht mit 
den Angen, geht hin und her, auf und nieder, findet aber nicht 
zurück. Und mit einem Male überfällt ſie eire ſinnloſe Angſt. 
Sie pfeift dem Bruder, von dem ſie hofft, daß er ihr gefolgt iſt, 
aber kein Gegenpfiff! Es wird ihr doch nichts paſſieren!? Die 
dummen Alpeuroſen N 
Dem Weinen nahe, ſetzte ſie ſich aufs Moos nieder, denn 
die Knie zitterten ihr. Nicht lange, da rollte vom Oſtgrat etwas 
hinab. Ein Stein. Noch einer. Erſt erſchrickt Liefelotte heftig, 
dann freudig. Eine Gemſe — ſicher eine Gemſe! Für einen 
Augenblick hat ſie ihre gefährliche Lage vergeſſen und verhält ſich 
f in angenehmer Er⸗ 
wartung garz ſtill. 
Sie ſieht um ſich 
und gewahrt ein 
. a er KLebeweſen, das ſich 
* 0 8 von der 
>, x Felswand hinter ihr 
; herabläßt. 
8 ar ai Eine Gemſe ift 
— es nun zwar nicht, 
wohl aber ein fon: 
= nengebräunter, 
en wetterfefter Gems⸗ 
u. ft Me8 jäger mit hirſchle⸗ 
y deerner, kurzer Hoſe, 
grauer Joppe und 
grünem, verwaſche⸗ 
nem Hütel, anf 
dem, achtſam durch 
die Schuur gezo⸗ 
gen, 
f Seltenheit fteckt: 
weiße Alpenroſen. Wie der Jäger knapp vor Lieſelotte ſteht, die fich 


kaum gerührt hat, bemächtigt fich beider eine große Verlegenheit. 


ar lüftet er das Hütel und wünſcht fein ſchlichtes: „Grüß 
ott!“ f 2. Sy: 5 
„Grüß Gott“, ſagte auch Lieſelotte und empfindet ein Gemiſch 


von Ueberraſchung und Wohlgefallen. Und weil es auch dem Jäger — 


ſchwer wird, an dem ſchönen, jungen Ding vorbeizugehen, nimmt 
er das Gewehr von der Schulter, und pflanzt ſich mit dieſem vor Lieſe⸗ 
lotte auf und fragt in unverfälſchtem Oberbayriſch, ob fe fich 

Sie blinzelt ihn mit ihren großen braunen Augen unſicher 
an und rät, was für eine Menſchenart ſie da wohl vor ſich habe. 
Der Fremde ſpricht und gibt ſich wie ein Bauer, mac 
noch den Eindruck eines Mannes von Welt und Bildung. 


kahlen 


eine alpine 
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„Ich glaube ja, — aber ich finde ſchon wieder zurück.“ — 
Sagt's unt begleitet ihre Worte mit gnädig entlaffendem Kopf. 
nicken, das er nicht verſteht 

„Kennen Sie den Weg?“ 

„Ungefähr .. . ich habe keine Angſt, denn mein Bruder iſt 
mir nachgegangen. Dieſer Wechſel da muß auf den rechten Pfad 

oß en.“ 

Rob „Duft der,“ fällt er ihr faſt grimmig ins Wort, „nimmt ein 
gar grauſiges Ende. Den können wohl die Gemſen überſpringen, 
aber net Sie. Gehen's mit mir, Fräulein, 
ſonſt giebt's Scherben.“ 

Seine halb gutmütige, halb herriſche 
Art amüfterte Lieſelotte, und da fie nun 
weiß, daß der Rückweg geſichert iſt, hat 
ſie s gar nicht mehr eilig, ſondern plaudert 
mit dem Jäger, läßt ſich die Gipfel rings⸗ 
um nennen und viel, viel vom toten Kö⸗ 
nig erzählen, der in den Herzen der Berg⸗ 
bewohner verklärt fortlebt. Sie merkt, daß 
er für einen Bauern gehalten ſein will 
und tut ihm den Gefallen, zumal es ſo 
bequemer iſt. Endlich ſtellt ſie eine Frage, 
die ihr faſt das Herz abdrückt. 

„Sie haben da Alpenroſen am Hunte, 
— Herr — 

z Lechhammet Franzl heiß ich.“ ö 

Mit ungläubigem, aber liebenswürdigem Lächeln wiederholt 
fie: „Lechhammer Franz; es gibt alſo doch noch welche, — wie?“ 

„J glaub' net, — des fin die letzten,“ ſagt er, nimmt den 
verwitterten Hut vom kurzgeſchorenen blonden Haar und löſt bei⸗ 
nahe andächtig die Blumen aus der Schnur. „Da, — ich ſchenk's 
Ihnen, wenn Sie's freut.“ 

£iefelotte iſt glückſelig! Sie dankt dem Jäger überſchweng⸗ 
lich und befeſtigt die koſtbare, ſeltene Gabe mit goldenen Nadeln, 
damit fie beim Ab⸗ 5 
ken gehe verlo⸗ 
ren gehe. N 

er af die Uhr 
ſehend, meint ſte, 
ſie müſſe nun wohl 
an den Heimweg 
denken und klettert 
an ſeiner Hand ver⸗ 
trauensvoll und ge⸗ 
ſchickt abwärts. 

Unterwegs er⸗ 
fährt der Lechham : 
mer Franzl, daß 
Lieſelotte mit Eltern 
und Bruder um vier 
Uhr per Omnibns 
ins Graswangtal 
fährt, wo Onkel 
Hermann, Baron 
Altfried, fein Jagd⸗ 
ſchloß hat, und wo 
fie zu ihrem Ent⸗ 
zücken eine ganze 
Woche bleib en wer⸗ 
den. — . N 

„Sie haben die 
Berge gern, gelt?“ 
fragt er. 

„Unendlich! — 
ihre todtrotzende 
Auvergänglichkeit 
reizt meine Luſt, das 
kurze Leben und ſein 
armes Glück rechtſchaffen zu genießen 


Eine kuriose Si 


.. Wir 


(Text S. 102.) 


(Text S. 103. 
haben in Thü. 
ringen anch Berge . % rqwöhnifch beobachtet fie ihn dabei, 
ob er etwa lächelt wie alle Alpen bewohner, wenn man dem mittel» 
deulſchen Gebirge dieſen ſtolzen Namen gibt. Aber des Jäger 
nickt ganz eruſt, und gedanfenvoll ruhen feine tiefblauen Augen 


auf der lichten, keuſchen Geſtalt Lieſelottes, die ſo herzig zu ihm 


hinunter ſchwätzt. So ſeltſam und reizend iſt ihm noch nie ein 

Abenteuer begegnet, und er wüßte ſo viel zu ſagen, ſo viel zu 

fragen, wenn er nicht der Lichhammer Franzl wär'! 0 N 

Wie im Traum, aber unfehlbar ficher, ſucht er für feinen 
lieblichen Schützling die bequemſten Steigſpuren aus und iſt or⸗ 
deutlich traurig, als von unten ein Pfiff ertönt, den Lieſelotte 
ſchnell zurückgibt. ö n n 

„Das iſt mein Bruder! Nun kann ich wieder allein gehen — 
Leben Sie wohl und vielen, vielen Dank 
für Ihren Schutz und die Roſen!“ 

Noch eine kurze Minute halten ſich 
die beiden Menſchen, die der Zufall zu⸗ 
ſammengeweht hat, bei den Händen. Dann 
iſt der Zauber der ewigen Berge gebrochen, 
und fie finden ſich wieder mitten in dem 
menſchengeſchaffenen Reiche, das der Zeit 
untertan iſt. 

Des Jägers letztes „b'hüt' Gott“ klingt 
Lieſelotte noch in den Ohren, als Wolf 
mit neugierigen Fragen neben ihr her⸗ 
ſchreitet, und Herr und Frau von Techow 
ihre Kinder mit Vorwürfen begrüßen. 
Bald ſteht die Familie zur Abreiſe ge⸗ 
rüſtet mitten im Wagenpark vor Schloß 
5 Linderhof. Die weißen Alpenroſen an 
Lieſelattes Bruſt fallen ſofort auf und erregen bei den umher⸗ 
ſtehenden Mitreiſenden Neid und Bewunderung. Auf mehrfache 
Fragen, wo fie die ſpäten Blumen gefunden habe, gibt fie die 
gleiche Antwort wie den Eltern und dem Bruder: „Mühelos dort 
oben beim Spazierengehen.“ 

Ein Omnibus nach dem andern verläßt mit den reiſefrohen 
Touriſten die Förſterei; der Stellwagen Planſee⸗Linderhof⸗Ober⸗ 
ammergau iſt der letzte, und Herr von Techow brummt ärgerlich, 

als der Kutſcher 
noch einmal vom 
Bock ſpringt, um 
untertäuig den nie⸗ 
deren Schlag zu hal⸗ 
ten für einen ſpäten 
Paſſagier, vor dem 
der Förſter, ſeine 
Gehilfen, Wirt und 

Stallknechte ehrer⸗ 
bietig Hüte und 
Müßen von den 
Köpfen reißen. 

a Eine kerufeſte Er⸗ 
ſcheinung in dem 
kurzen Wichs der 
Berge dankt höflich, 
aber zerſtreut, denn 
die Augen des Neu ⸗ 
angelommenen prü⸗ 
fen [on von weitem 
das Immere des 

Reiſewageng und 
leuchten beim Ein⸗ 
ſteigen freudig auf. 

Wohl durch einen 

Zufall iſt der Fremde 
neben Lieſelotte zu 
Platz gekommen, die 
er artig begrüßt. Er 
nn dabei den er⸗ 
ſtaunten Blick des 
nnioben ihr ſitzenden 
„ galten Herrn, in 
welchem er ganz richtig Lieſelottes Vater vermutet, verbengt ſich 
leicht gegen ihn und erläutert: „Ich hatte vorhin den Vorzug, Ihrem 

Fräulein Tochter den Weg zeigen zu dürfen, — Graf Heyler.“ 

„Don Techow“ — erwidert der alte Herr förmlich die Vor ⸗ 
ſtellung und macht den Grafen Heyler auch mit Fran und Sohn 


eee 
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bekannt. Dann wendet er ſich mit ſchaden⸗ 
frohem Lächeln an ſeine Tochter: „Aha! So 
ganz glatt iſt die Suche nach Alpenrofen doch 
nicht abgelaufen, wie, Lieſelotte?“ 

Die errötet und bleibt ſtumm. Lech⸗ 
hammer Franzl, — Graf Heyler — ſie muß 
das erſt verwinden, und Graf Heyler läßt 
ihr Zeit dazu, er findet es entzückend, ein 
Geheimnis mit dem ſchönen Mädchen zu ha⸗ 
ben und ſieht mit ſtolzer Freude ſeine weißen 
Roſen an Lieſelottes Herzen weiterblühen. 
In feiner Unterhaltung wendet er fi aus⸗ 
ſchließlich an Herrn und Frau von Techow, 
neunt ihnen die Bergſpitzen, Achen und 
Klamms, an denen der Omnibus vorbeifährt 
und zeigt ihnen ſeine Jagdhütte, die ſoeben 
hinter grünen Halden auftaucht. Er erzählt, 
daß er Monate lang dort oben hauſt, ſich 
ſelbſt bedienend und unter dem Namen Lech⸗ 
hammer Franzl, damit er ungenierter lebt. 


Im Laufe des Geſprächs hören die 
Techows weiter, daß auch der Graf den Ba⸗ 
ron Altfried im Großwangtal beſuchen und 
ein paar Tage verbleiben will, wenn ſich eine 
leere Klauſe für ihn findet. Graf Heyler 
heuchelt Ueberraſchung, mit den Techows das⸗ 
ſelbe Reiſeziel zu verfolgen, während Liefe- 
lotte innerlich jubelt. Um zur ſelben Stunde 
mit ihr Linderhof zu verlaſſen, hat er ſich 


nicht einmal Zeit genommen, feinen Anzug 8 


zu wechſeln. 


Was der Lechhammer Franzl von ihr ; 
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Neues Weimarer Hoftheater. (Text S. 103.) 


erfuh', hat ſich der Graf Heyler gut gemerkt!! .. Seit einer 
Woche find fie gemeinſame Gäſte auf Schloß Altfried und was 
vorauszuſehen war, ift heute eingetroffen: Lieſelotte iſt die glück⸗ 


liche Braut des Grafen geworden. 


Ihre hohen Geſtalten ſcheinen in eins zu fließen, wie ſie da 
hoch oben im Ausſichtstempel eng nebeneinanderſtehen und den 
Abendfrieden genießen, nach dem Mond aufſchauen, der ſchelmiſch 
übers Ettaler Mandl lugt. Dort drüben liegt Graf Heylers ein⸗ 
ſame Jagdhütte, dort wird ſie oft mit ihm wohnen und ihr großes 
Glück koſten .... Zärtlich drückt fie die Wange an die goldene 
Kapſel, in der ſie ſeine verwelkten Roſen aufbewahrt. „ 

„Ich habe Dich fo lieb, fo lieb, Franz ... ſagt fie innig, 
und Blick taucht in Blick. 1 u 

„Und ich Dich .. ich bin doch wohl der Erſte, der Ein⸗ 
gang fand in Dein Herz, meine ſüße Lieſelotte!“ fragt er ſcher 
zend, er iſt ja der Antwort ſo ſicher. i 

Da entwindet ſie ſich der Umarmung und ſagt verſchämt: 

„Doch nicht. Du mußt mir Zeit laſſen, eine andere Liebe 


zu begraben.“ 


Er wird blaß und hält ſich am Geländer feſt. 5 
, Wie heißt der andere?“ fragt er beſtürzt. „Damit ich mich 
mit ihm meſſen kann?“ — Re: 


| 
| 
n 
0 3 She ee and nun {ft des Küffens kein Ende. 
. 0 MM 0 0 5 | rn 15 
ee Zmei Tage in Reims. 
N Neiſeſkizzen. 


ee 
2 7 He j ar . 5 \r N. — 
‚Vordemrhospital 


a 5 (Text S. 103.) 


belebenden Hauch verlieh, um fie 
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Atmoſphäre des Landes nach der Champagne: — Die Champagne? 
Ach ſo! ja! Pommery! fabelhaft! Mehr wird er wohl kaum ſazeu. 
Und ſollte er es doch tun, jo bedeutet es nicht mehr und 
nicht weniger, als daß es ein Aus nah memenſch tft. — Oder 
fragt nach Reims? Erſt unter Zehnen wird einer wiſſen, daß dieſe 
Stadt, die Refidenz der Champagne, eine 

berühmte in gothiſchem Style gehaltene 


Kathedrale beſitzt, und unter Hunderten ö a 
1115 daß in diefer Kathedrale die Krö⸗ — A i a 


nungsfeier vollzogen wurde, daß es ein 
franzöfiſches „Wawel iſt. Und was noch 
mehr? Souſt nichts! Die Champagne 
ſelbſt beſuchte ich zufällig. Es traf ſich, 
daß ich einen Sommer in Luxemburg zu⸗ 
bringen mußte, und es war einer der ent⸗ 
zückendften meines Lebens. In einer Gegend 
wohnte ich, berühmt durch ihre Roſenzucht 
in der ganzen Welt, vom Monat Juni 
an aber tauchte mein Auge in Roſeufel⸗ 
der, die ringsumher einen farbenprächtigen 
Teppich bildeten, wohlriechend, mit nichts 
bezüglich der Zartheit und Harmonie des 
Kolorits vergleichbar. Doch der Menſch 
gewöhnt ſich au Alles. Bereits im Juli 
glitt ich über vieſe Roſengefilde, die hier 
faſt in unglaublichem, beinahe die Schöpfung 
verläſterndem Spiel der Natur aneinander 
reihten; aber anfaugs berauſchte es 
mich, brachte es mich foft and lem Gleich⸗ 


gewicht. Eines Tages gemshrle ich, indem ich einen Blick auf Kleinbahn der gewaltige 


meine Landkarte warf, daß Reims nicht fern ſei. Eine ſolche 
Wahrnehmung iſt gleichbeden end mit Idee und Eutſchluß. — 
Einen Tag Hinfahrt, einen Tag N 
retour.. .. Der Gedanke be⸗ 
reitete mir ungeheure Freude — 
die Ferien würden in dieſem Jahre 
keinen banalen Verlauf nehmen. 
Tatſache! Welche Aunäherung, 
welche Fülle von Eindrücken ſchu 
fen mir dieſe beiden hohen Sachen, 
eine jede in ihrer Art: Der Chum- 
pagner und die Roſe, Pommern 
und Soleil d'or! Der Triumph 
der Weinrebenzucht und der Tri⸗ 
umph der Roſenkultur. Aber auch 
was für Konutraſte, — vereint 
und ausgeglichen durch das hehre 
Weſen der Natur, welches gemein⸗ 
chaftlich ift und langſam vorwärts 
en aber die Sklavin von 
ihren Feſſeln befreit, welches man 
Kultur nennt. Bereits am frühen 
Morgen des anderen Tages be» 
fand ich mich im Eiſenbahnkoupé, 
und gegen Mittag ſtand ich vor 
dieſer Perle ſteinerner Maſſen, 
denen Kunſt und Heiligkeit den 


von der rohen ungefügigen Ge⸗ 
ſtalt zu befreien und in ein 
Meiſterwerk zu verwandeln. Die⸗ 
ſes Meiſterwerk iſt der Dom zu 
Reims, wenn vielleicht architekto⸗ 
niſch auch nicht genau fo lebhaft, 
wie die Kirchen in Paris und in 
der Normandie. Aber der Gipfel 
der Technik, des Verſtändniſſes 
und der Erfahrung — das Mas 
Frimum. Mit dem Bau des Domes 
wurde Ende des dreizehnten Jahr⸗ 


hunderts begonnen. Das heißt alſo Dr. Dowie. (Text S. 103.) 


lich dem Champagner. 


n Firma Gebrauch zu machen. 


noch nicht darum, das Gotteshaus zum allerläugſten wie in Mai⸗ 
land, oder zum allerhöchſten wie in Köln zu ſchaffen. Ihr Ideal 
bildete noch die Schönheit, 
Erfahrungen zu befaſſen, 
bauten fie den Dom in Reims mit feuer Sicherheit vorzüglicher 


und ohne ſich mit dem Erwägen der 
die immer ein gewiſſes Riſiko bilden, 


Techniker, die in ihrem Fache ſchon alles 
gelernt haben. Mein Tag in der Cham⸗ 
pagne war faſt allein dem Dom geweiht, 


dem Prinzip folgend „wenig aber gründ⸗ 


lich zu ſehen.“ Und der zweite? Tatſäch⸗ 
N Ein etwas ſtarker 
Kontraſt, vielleicht ſogar jo ſtark, daß er 
wunderlich erſcheinen könnte. Aber bedenkt 
nur — in der Champagne, in Reims, 
konnte es da anders ſein?! Verzeiht dar 
her, liebe Leſer, dieſen jähen Sprung von 
den Höhen der Kunſt bis zum niederen 
Erdendaſein — und begebt euch zugleich 
mit mir hinab in die Kellereien der be⸗ 
rühmteſten Champaguer⸗Marke, der Kö⸗ 
nigin des Secis — Pommery. Schließlich 
iſt dieſe Luſt zum Uebergang ja nur eine 
Konſequenz des Styls. Doch es müßte 
kein ſchlechter Fußgänger ſein, der dieſe 


Aufforderung ernſt nimmt. Die Kellereien 


des Pommery befigen nämlich eine Länge 
von 18 Kilometern. Deshalb verzichtete 


ich ſogar darauf, mit Rückficht auf die 


Koſtbarkeit meiner Zeit, von der eigenen 
Achtzehn 


Kilometer == ih muß es bekennen, verſetzten mich in Schrecken, 
raubten mir den Mut. 


Schließlich zog ich es vor, den ſchönen, 
ſonnenklaren Sommertag in dem 
wundervollen königlichen Park 
neben dem Etabliſſement zu ver- 
bringen, um welchen man die Be⸗ 
ſitzer der Firma: Herzog von 
Polignac, Herrn Vasnier und 
Frau Pommery beneiden kann, 
mich an den phantaſtiſchen Pflan⸗ 
zengruppen, ſowie an den mit 
franzöſiſcher Kunſtfertigkeit auf 
die ſamtenen Raſenflächen gezau⸗ 
berten Blumenteppichen zu er⸗ 
freuen, als mich hinab in das 
Labyrinth der Kellergänge zu be⸗ 
geben, die in den Kallfelſen ge · 
trieben find. Vom Champaguer 
ſelbſt wußte ich aber im Verhält⸗ 
nis ſo wenig, daß ich mir die 
Gelegenheit, ſeine Fabrikation 
näher kennen zu lernen, nicht 
entgehen laſſen konnte. Ich wußte 
von dieſem Getränk der Könige 
uur fo viel — außer daß ich hin 
und wieder einmal ſelbſt Pom- 
mery sec genoſſen — was ich 
am Vortage in der Enzyklopädie 
Saronfe’s geleſen hatte, und wor 
von mir nach Ablauf von vier⸗ 
undzwanzig Stunden uur fo viel 
im Gedächtnis geblieben war, daß 
der Champagner, in jeiner hen. 
tigen Form, Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts erfunden wurde und daß 
ſein E finder — man ſollte es 
kaum glauben — ein Kloſter⸗ 
bruder war. Einer der Spezia⸗ 
lliſten, von denen die Firma ver⸗ 
mutlich eine ganze Legion beſitzt, 
erteilte mir mit der größten 


zu einer Zeit, da die Entfaltung des natürlichen gothiſchen Styles] Liebenswürdigkeit die erforderlichen Aufklärungen, die, natürlich, 


ihrem Ende entgegen ging, um einem unnatürlichen, auf Maſſen ; 
entartung beruhendem Platz zu machen; den Architekten ging es 


aus mir keinen Küfer machten, mir jedoch einen genügend klaren 
Begriff davon gaben, was der Champagner eigentlich iſt. Alles 
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hängt hier von der Kultur des Weines ab! wiederholte der Fran⸗ 
zoſe. Und als er mich mit dieſer Kultur vertraut gemacht hatte, 
gelangte ich zu der Ueberzengung, daß, wenn auch die Champagne 
ein Stückchen Erde iſt, unter der ſich ſehr viel Kalk befindet und 
über der die Sonne viel von ihren Strahlen verbreitet, die einen 
Saft erzeugen, von außergewöhulicher Güte, die 
ganze Edelkeit und Ariſtokratie dieſes Saftes 
aber doch nur von den Menfchen herſtammt, 
ihren im Laufe von Jahrhunderten geſammelten 
Erfahrungen, ihrem Kennerange, ihrem Geruch 
und Geſchmack, welche Sinne es dem Fachmann 
möglich machen, die einzelnen Gattungen, Arten 
und Eigenſchaften der Traube zu tarieren, die 
von Ernte zu Ernte andere find; ſchließlich von 
der Tüchtigkeit des frauzöfiſchen Arbeiters, der 
ein gebildeter, ſcharf denkender Menſch iſt und 
daher mit pedantiſcher Gewiſſenhaftigkeit ſeine 
Arbeit verrichtet und daher den geringſten Fehler 
zu vermeiden verſteht. Der Champagner be⸗ 
deutet die Kultur! Es iſt dies die allein rich⸗ 
tige Bezeichnung deſſen, was die Größe eines 
eines ſolchen Pommery bildet, was ſich weder 
fälſchen noch nachahmen läßt. Tatſächlich be⸗ 
ſchränkte ich mich nicht darauf, nur mit anzu⸗ 
hören, was mir der Champagner⸗Spezialiſt im 


souktiragé, die Manipulation der Miſchung des Saftes der Trau⸗ 
ben, die aus verſchiedenen Gegenden ſtammen, und ſogar verſchie⸗ 
denen Jahr⸗ängen angehören — und dies ifi eben das Meiſterſtück 
der Weinküferkunſt, zu der ſich nur ſehr wenige von den Spezia⸗ 
liſten aufſchwingen, Leute, die beſonders Talent hierzu beſitzen und 
häufig Fachgeheimniſſe kennen, die nur im Kreiſe 
einer Familie bekannt ſind. Im Frühjahr er⸗ 
folgt das zweite Umgießen des Traubenſaftes. 
Im Sommer das dritte. Diesmal gelangt aber 
der Wein bereits in die Flaſchen. Da bei dieſer 
Behandlung mit dem Weine eine natürliche 
chemiſche Umwandlung eintritt, d. h. ſich Koh ⸗ 
lenſäure bildet, muß das Glas der Flaſchen 
ziemlich ſtark ſein. Eine Champagnerflaſche 
hält den Druck von zwanzig Atmoſphären aus. 
Zunächſt werden die Flaſchen auf den Kopf ge⸗ 
ftellt, d h. mit dem Boden nach oben; dann 
aber, immer in beſtimmten Zeiträumen, werden 
ſie ununterbrochen in andere Stellungen ge⸗ 
bracht, bis ſie endlich in die horizontale, liegende, 
und zuletzt in die normale Lage kommen. Auf 
dieſe Weiſe wird der Reſt aller Unreinlichkeiten 
auf ſyſtematiſche aber untrügliche Weiſe in den 
Flaſchenhals getrieben. Im darauf folgenden 
Jahre werden die Flaſchen geöffnet und der obere 
Teil des Inhalts abgegoſſen. Je höher die 


Schatten der Platanen erzählte, trotzdem mir 
alles neu und intereſſaut er ſchien. Mit ihm 
zugleich blickte ich in die verſchiedenen Keller, 
wo der Champagner gebildet und veredelt wird, 
die mit flachen Wölbungen, oder mit Glas⸗ 
dächern, geſtützt auf eiſernen, filigranartig ge⸗ 
arbeiteten Säulen überdeckt find, Kellereien, die immer noch rieſig 
ſind, durch die ungeheuere Anzahl von Tonnen und Flaſchen, welche 
fie bergen, imponierend wirken. Die Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher 
die Klärung des Champagners erfolgt, iſt entſchieden eine der 
Haupturſachen der Verbreitung des weltberühmten Pommery. Mehr 


Der Dom in Reims. 


Marke iſt, in deſto größerem Maße geſchiebt 
das. Ein ſolcher Pommery vernichtet alljährlich 
ganze Ströme Weines, fılld erwas mehr abge⸗ 
goſſen wird, wie es die Notwendigkeit erheiſcht“ 
um die Gewißheit und Garantie zu erlangen“ 
daß auc nicht ein Atom Unreinigkeit in der Flasche zurückblieb. 
Jetzt erfalgt auch erſt die Zuſetzung des Likörs, der den bereits 
edlen Wein vor dem Sanerwerden ſchützt. — Patiönce et longuer 
de temps ... Geduld und die Länge der Zeit machen den Cham⸗ 
pagner — zum Champagner. Aber die ſeit Jahrhunderten er⸗ 


Anficht der Etabliſſen ents „Pommery“ in der Champagne. 


oder weniger iſt die Prozedur die folgende: Der Traubenſafr, 
Moſt (le mos), bleibt nach leichter Klärung auf dem Felde in 
den Kellern bis zum Dezember. Hier wird er, nach Entfernung 
des Schaumes und nach Befreiung von den Treſtern, zum erſten 
mal in die Bottiche gegoſſen. Hier erfolgt auch, bei dieſem erſten 


worbenen Erfahrungen, das Verſtändnis der Küfer, ſowie die hohe 
Geſchicklichkeit des franzöſiſchen Arbeiters ſpielen ihre Rolle. Ich 
hegte den Wunſch, mit Höflichkeit die Höflichkeit meines Führerg 
zu bezahlen: Und welchem Umſtande iſt es zuzuſchreiben — frug 


ich — daß euere Firma Pommery — Veuve Pommery Fils & Co. 
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verbeſſerte er mich — ſo lauge den Sieg im Konkurrenzkampfe des 
Champagner⸗Welihandeis davontrug? — Die Gewiſſenhaftigkeit 
der Fabrikation ſpielt hier eine große Rolle, welche Sie nur in 
gewiſſem Maße kennen lernten. Außerdem befigen wir aber noch 
den Trumpf in der Hand, daß unſer Haus Ende des ſiebzehnten 
Jahrhunderts gegründet wurde, d. h. zu der Zeit, da man den 
Champagner in ſeiner endgiltigen Form erfand. Wir hatten daher 
genügend Zeit, um zwiſchen Reims und Epernay die beſtſituierteſten 
Winzereien aufzukaufen, Rebſtöcke, die den edelſten Traubenſaft 
liefern. Nicht alle Winzereien find nämlich einander gleich. Unſere 
liefern Trauben von angenehmer Süßigkeit und großem natürlichen 
Mouffieren. Unſere Hauptgattungen, trockene und halbtrockene 
(herbe und halbherbe), und zwar Pommery sec, Pommery ame⸗ 
ricau und Pommery Extra sec, die ich hier der Reihe und dem 
Grade ihrer Trockenheit nach anführe, ſtehen in gewiſſen Ländern 
an der Spitze des Champagnerwein Konſums, und zwar in Ame⸗ 
rika, England, Belgien und Polen. — Und der Jahresumſatz der 
Firma? Wir berechnen ihn nach Zehnern Millionen Franken 
Wenn ich aufrichtig ſein fol, erſchienen mir in diefem Moment 
die achtzehn Kilometer langen Kellereien der Firma begehrens ⸗ 
werter wie der herrliche Park mit ſeinen ſammetartigen Blumen⸗ 
teppichen und den altehrwürdigen Platanen gr. 


Z3u unſeren Bildern. u&- 
5 | 


Die mecklenburgiſche Verfaſſung. (S. 98.) Die 
beiden mecklenburgiſchen Großherzogtümer, denen bisher noch eine 
moderne Verfaſſung, wie alle anderen deutſchen Bundesſtaaten fie 
haben, fehlte, werden unn auch in die Reihe der konſtitutionellen 
Staaten eintreten. Die beiden Großherzoge haben die Landräte 
ihrer Länder empfangen und ihnen offiziell mitgeteilt, daß ſie der 
Ständevertretung Vorlagen wegen Schaffung einer Konſtitution zu⸗ 
gehen laſſen wollen. Die beiden Fürſten haben der Ueberzeugung 
Ausdruck gegeben, daß die jetzige Verfaſſung ihrer Länder berech⸗ 
tigten Anforderungen der neuen Zeit nicht mehr entſpricht und daß 
ed das Wohl des Volkes erfordert, auf eine zeitgemäße Umgeſtal⸗ 
tung derſelben hinzuwirken. Großherzog Friedrich Franz IV. von 


Mecklenburg⸗Schwerin ſetzt in ſeiner Konſtitutionsvorlage ein von 


ſeinem Großvater dem Großherzog Friedrich Franz II begonnenes 
Werk fort, das lediglich wegen des überraſchend ſchnellen Ablebens 
des Großherzogs liegen blieb. Der junge Großherzog, der ſeinem 
1897 verſtorbenen Vater zunächſt unter Vormundſchaft folgte, ſeit 
1901 aber ſelbſt die Regierung führt, iſt zur Zeit erſt 25 Jahre 
alt und mit der Prinzeſſin Alexandra von Kumberland vermählt. 
Großherzog Adolf Friedrich von Mecklenburg⸗Strehlitz gelangte 
Ende Mai 1904 zur Regierung. | 
der Prinzeſſin Eliſabeth von Anhalt vermählt. 


Negerbräuche. Der alte Satz: „Seht, wir Wilden ſind 
doch beſſere Menſchen!“ hat mit der fortſchreitenden engeren Be⸗ 
kanntſchaft mit den Wilden viel von ſeiner Beweiskraft verloren. 
Unfer heutiges Bild S. 98 ſchildert unſeren Leſern, wie man ſich 
in der Gegend des Kongo alter Leute entledigt. Spitäler für Alte 
und Kranke giebt es dort unten nicht, und da weder die Kinder, 
noch die Gemeinden Luſt haben, die unnützen Broteſſer zu er⸗ 


nähren, ſo ſorgt man für rechtzeitige Beſeitigung durch einen Un⸗ 


glücksfall. Der betreffende alte Herr wird von der Gemeinde 
fürſtlich bewirtet, bis er infolge des zu reichlich genoſſenen Pal⸗ 
menſaftes in den ſeligen Zuſtand verfällt, der auch in unſeren 
Breitengraden vielfach beobachtet werden kann. Iſt es ſoweit, wird 


er in ein Antilopenfell geſteckt und in den Wald auf eine Stelle 


gelegt, wo Jagdwild ſeine Spuren hinterlaſſen hat. Alsbald ziehen 


Er iſt 59 Jahre alt und mit 


‚ alle zum fröhlichen Jagen und die am Wege liegende menſchliche 
Autilope erhält ſelbſtverſtändlich einen Speerwurf, der ihren In 
halt ſchleunigſt in das beſſere Jenſeits befördert. Kaum iſt das 
Unglück geſchehen, fange alle an zu jammern über das furchtbare 
Geſchick, das dem armen alten Manne begegnet iſt. Das hindert 
aber nicht, daß ſich dasſelbe Unglück raſch wiederholt. So erklärt 
es ſich, daß ſo wenig alte Leute bei den Kongonegern zu finden 
find. Im Uebrigen machen ſich ſelbſt die alten Herren wenig aus 
dieſem ihnen mehr oder minder raſch ebenfalls drohenden Brauche. 
Sie haben ſich an dieſen Gedanken von Kindheit an gewöhnt und 
erachten ein ſolches Ende für ſelbſtverſtändlich. 


Das neue Weimarer Hoftheater. Unſere Zeichnung 
Seite 93 gibt eine perſpektiviſche Anficht des neuen Hoftheaters 
für Weimar nach dem Entwurf des Profeſſors Littmann. Erſt 
vor wenigen Tagen iſt die alte Stätte, an der noch unſer Geiſtes⸗ 
heros Goethe wirken konnte. geſchloſſen worden und ſchon iſt das 
Gebäude vom Erdboden verſchwunden und hunderte von Arbeitern 
ſind auf der Stätte beſchäftigt, auf der ſich am 1. Dezember ſchon 
das neue Gebäude erheben fol. Bekanntlich find die Pläne und 
Modelle nur dem Großherzog, den Hofbeamten und einigen Herren 
vom Weimarer Landtag und Magiſtrat vorgelegt worden. Uunſere 
Zeichunng iſt aus dem Gedächtnis unmittelbar nach flüchtiger, nur 
wenige Minuten umfaſſender Prüfung eines Faſſadenriſſes ent⸗ 
worfen. Mag ſein, daß unbedeutende proportionelle Abweichungen 
an den Seitenfaſſaden beſtehen. Die Hauptfaſſade, das Geſamt⸗ 
bild, find aber ſicher richtig, auch inbezug auf die Dekorationen. 
Hinter dem großen, ſäulengetragenen Balkon befinden fi kunſt⸗ 
voll verglaſte Fenſter. Der Giebel trägt eine goldene Inſchrift. 
Mäanderbänder und Guirlanden bilden eine einfache, aber würdige 


Zierde. Ueber dem Zuſchauerhaus iſt eine ſogenannte Trommel 


angebracht. Jedenfalls hat Prof. Littmann, der geniale Schöpfer 
des nenen Theaters, nicht nur einen theatertechniſch vollendeten 
Palaſt entworfen, ſondern er hat auch fein Verſprechen eingelöf, 
architektoniſch an Weimars große Zeit anzuknüpfen. 


Zum Grubenunglück im Saarrevier. (S. 99.) Wie⸗ 
der haben, wie mehrfach berichtet, ſchlagende Wetter an achtzig 
Menſchen das Grab gegraben. Diesmal war die Grube des Ba⸗ 
rons de Wendel, des für Metz neugewählten Lothringiſchen Reichs⸗ 
tagzabgeordneten der Schauplatz. Die Grube Klein⸗Roſſeln, auf 
der die Kataſtrophe ſich ereignet hat, iſt nach der Roſſel, einem 
Nebenfluß der Saar benannt und liegt ungefähr fünf Kilometer 
von Forbach entfernt. Baron Charles de Wendel, einer der Hüt⸗ 
tenbefiger, iſt gelernter Ingenieur. Er iſt auf dem Familien⸗ 
ſchloſſe L Orfraſidre geboren und hat in Paris studiert. Es iſt 
noch nicht feſtgeſtellt, ob eine Exploſion ſchlagender Wetter oder 
eine Kohlenſtauberploſion vorliegt. Am Ausgang des Schachtes 
merkte man nicht das geringſte von dem Vorgang in der Tiefe. 
Erſt als zum erſten Male die Förderſchale mit einer Anzahl Ge⸗ 
retteter heraufkam, wurde bekannt, was ſich drunten ereignet hatte. 
Von den toten Berglenten waren über die Hälfte verheiratet. In 
Mitleidenſchaft gezogen ſind vornehmlich die umliegenden lothrin⸗ 
giſchen Bergmaunsdörfer, aber auch aus den benachbarten preußi⸗ 
ſchen Gebieten ſtammte eine Anzahl der Umgekommenen. Auf das 
lothringiſche Dorf Groß Roſſeln entfallen allein neun, davon waren 
acht verheiratet. Die Leichen liegen in den Korridoren des Knapp» 
ſchaftslazaretts. Einige Tote, die von den Nachſchwaden erſtickt 
find, find völlig kenntlich und machen den Eindruck Schlafender. 
Viele dagegen, die von der Stichflamme getroffen worden waren, 
ſind ſehr entſtellt. a 


Graf Lambsdorff . (Bild S. 103.) DerglTod] des 
Grafen Lambsdorff, der von 1900 bis 1906 ruſfiſcher Miniſter 
des Auswärtigen war, iſt ſeit mehreren Tagen erwartet worden. 
Mittwoch nacht um 1 Uhr iſt er zu San Remo erfolgt, wo der 
Exdiplomat Heilung von ſchweren Leiden ſuchte. Vierzig Jahre 
lang hat er den Kreiſen angehört, die Rußlands auswärtige Po⸗ 
litik machen. Als Gortſchakows Begleiter reiſte er zum Berliner 
Kongreß. Er war jeden Herbſt mit Alexander II. in Livadia, 
nahm an den Kaiſerbegeguungen in Alexandrowo, Danzig, Skier⸗ 
niewice und Kremſier teil, wurde Miniſtergehilfe des Grafen Mu⸗ 
rawjew und löſte dieſen, den ein rätſelhafter Tod im Eiſenbahn⸗ 
wagen traf, als Miniſter des Auswärtigen ab. Im Jahre 1902 
ging er nach Belgrad und Sofia, kein N Jahr darauf mit dem 
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ruffiſchen Kaiſer nach Wien und Mürzſteg, wo dann das Regula⸗ 
tiv für ſeine gemeinſame öſterreichiſch⸗ruſſiſche Balkanpolitik feſt⸗ 
gelegt worden iſt. 

Leutnant Michal Czerkaski f von dem in Lodz gar⸗ 
niſonierenden 37. Infanterie-Regim ut wurde am 5. März in 
Lodz von unbekannten 
Hebeltätern getötet. — 
Der Mord bhat allge⸗ 
meine Entrüſtung her⸗ 
vorgernfen. Wir bieten 
heute unſeren Leſern 
ein Bild des Getöteten, 
der ſich allgemeiner 
Sympathie im Kreiſe 
ſeiner Kollegen, wie 
der örtlichen Bewohner⸗ 
ſchaft erfreute. 

Der geiſtige 
Führer der Berli⸗ 
ner Geſundbeter 5. 
(Bild S. 100.) Der 
zweite „Elias“, Grün⸗ 
der von Zion City, 
Dr. Dowie, iſt in Chi⸗ 
kago in Armut geſtor⸗ 
ben. Kaum ein Menſch Graf Sambsberff f. 
hat die Wechſelfälle des (Text S. 103.) 

Lebens fo auskoſten müſſen, wie gerade dieſer Prophet, deſſen 
Stern am Himmel des Szientiſtenweſens heller ſtrahlte, wie die 
irgend eines andern. Sein Eirfluß reichte bis weit über den 
Grenzen und ſpeziell in Berlin hat er bleibende Spuren hinter⸗ 
laſſen, auf die man durch den vor wenigen Tagen erfolgten Aus⸗ 
bruch religißſen Wahnfinnes in einer hoch geachteten Berliner Fa; 
milie ausdrücklich hingewieſen wurde. Immerhin hat er in Europa 
nicht die erhoffte Anhängerſchaft gefunden, ſein Kreuzzug von Zion 
Cily nach Newyork war bekanntlich ebenfalls ein Fiasko geweſen 
und fo begann der Zuftrom des „Zehnten“ nachzulaſſen, die Jünger 
ſelbſt begannen an ihrem Propheten zu zweifeln. Kurz, Zion 
City mit ſeinem prächtigen Tempel, dem Ebenbilde des Gottes⸗ 


Sinnrätſel. 


Niemand weiß es, niemand auch verſteht es. 
Niemand kann es tun und niemand rät es 
Wer es hat, dem kann hier nichts mehr fehlen, 
Wem's genügt, den ziert Beſcheidenheit. 

Wer es will, den wird Begierde qıälen, 

Wer's verſucht, der bringt's gewiß nicht weit. 


Rütſel. 


Aus Holzſtücken auf dem Rücken 
Kann's ſchon drücken. 

Und wer übte böſe Tücken 

Und muß fich vor'm Lehrer bücken, 
Daß der's gibt ihm auf den Rücken, 
Den wird's wen'ger noch beglücken. 
Doch es kann auch noch entzücken, 
Wenn mit altehrwürd'gen Stücken 
Sich die Bäuerinnen ſchmücken. 


* * | | Buntes Merle. | | 3 “| 


Nette Anficht. 

Vater: „Gut, ih werde Ihnen meine Tochter zur Ehe geben, werden 
Sie fie aber auch anſtändig ernähren können?!“ : 

Verehrer (Gatte in sps): „E Karlsbader Kur ſoll je alle Jahr 
durchmachen müffen vor lauter Gutgehn!“ ; 
Der Rechte. 

Miller: „Mein Kollege Sulky iſt der unzufriedenſte Menſch, den 
ich 95 gesehen habe. Alles, was er ſieht, muß er haben, ſonſt iſt er ung: 
nießbar. 

Seine Frau: „Kannſt Du ihn nicht unſerer Tochter vorſtellen?“ 


. T...... 


Der Oſterhaſe ſchickt Euch heut 
Ein Körbchen voll der ſchönſten Eier, 
Er wünſcht Euch allen recht viel Freud’ 
Und eine frohe Oſterfeier. 


Hier das Ei in blauer Pracht, 
Iſt für Kurt, den Junggeſellen! 
Mög' ihm 1908 
Seine Frau die Schale „pellen.“ 


. * 
Herr Bräutigam, willſt Du studieren, 
Ob gut das Bräutchen Deiner Wahl, 
Mußt vor der Hochzeit Du probieren 
Ein von der Braut gekochtes Mahl! 
* 


Dem Richard, der ſtets obenan 
Vei allen luſt'gen Streichen, 
Schick ich ein Ei aus Marzipan, 
Ihm ſchmeckt ja ſtets dergleichen. 
. \ 


Der lieben Mutter rechte Hand 
Iſt Anna ſchon im Hauſe; 
Gebt ihr das Ei mit rotem Band 
Aus Oſterhäschens Klauſe. 


Sprüche zu Oſtereieru. 


Backfiſchlein, komm' geſchwind herbei 
Und fülle Dir die Taſchen, 
Du darfſt ganz ohne Ziererei, 
Noch Oſtereier naſchen 
ö * 


Die Oſterhaſen ſandten 
Zum Feſte allerlei, 
Dem luſt'gen Mufikanten 
Gehört das ſchönſte Ei. 


— 


Weil grün der Hoffnung Farbe iſt, 
Drum ſchickl das Oſterhäschen 
Das ſchöne, grüne Ei mit Liſt, 
Dem lieben kleinen Bäschen. 


* 
Neſthäkchen kriegt das Allerbeſte, 
Vom lieben Oſterhaſen heut, 
Fünf Vögelchen im Zuckerneſte, 
Iſt das nicht eine Oſter freud“? 
* j 


Sieh’ nur, vom Hafen bring? ich hier, 
Die größten bunten Eier, 
Und wünſche, Großmamachen, Dir 
Die ſchönſte Oſterfeier. 
* 


Das Oſterhäschen ſprach zu mir: 
„Das Eierkörbchen ſchenk' ich Dir!“ 
Nun being’ ich es mit frohem Sinn, 
Heut' meiner lieben Lehrerin. 


K 5 
Rot iſt die Liebe — darum bring' 
Das Ei dem holden Bräutchen flink. 


5 
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Die Auflöſung der Zahlenfchrift in unſerer vorigen Sonntags; 
Beilage lautet: 


Wer will gelten, komme ſelten. 


Schlüſſel. 
Wein, Liter, Tiger, Kontor, Tonne, Oſtern, Tinte. 


Richtig gelöſt von: Alex. Hoeflich, Lutek Szezecinski, Alex. Tietz, 
Lieſe Sturm, Erneſtine Dlfher, Erna und Olla Tietzen, Paul Brückert, 
Adolf Scheibler, Alfred Kryſchak, Edmund Riſt, Hermann und Gertrud 
Krüger, Hugo Sommer, Erich Sommer, Erneſtine Pikowska, Alexander 
Blotz, Bronia Rawska, Alfred Beſſert, Friedrich Märtin, Bronislawa Wis⸗ 
licka, Adolf Below, Aurelie und Ludwig Joß, Abram Feitlowicz, Theodor 
Günther, Anna Rabe, ſämmtlich in Lodz, Robert Schnee, Emma Ber gholz, 


J. Dittweiler, ſämmtlich in Radogoszez, 
Igierz, Emilie Biſchof, Natalie und K 


Robert Radke und R. Schulz in 
lara Litke, ſämmtlich in Alexandrow, 


und G. A. H. Toske in Tomaſchow. 


Aichach. 


(Redigiert vom Lodzer Schachklub, Petrikanerſtr. 111.) 
Geſpielt in Lodz am 7. März 1907. 


Die Auflöſung des Buchſtabenrätſels in unferer vorigen Sonntags ; 
Beilage lautet: 


Wehen, ſehen, Zehen, gehen. 


Herausgeber und Redauteur A. DRE WING. 


N „Arbeit hätte ich wohl — aber — ab 
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